








575 Jahre Ende des Zweiten Weltkrieges: Der letzte „Abwehrerfolg" - Das Ende der Ostfront am Tharandter Wald

Soldatengräber Jagdweg und Gärten Landberg 

lm Laufe des Vormittags beobachtete ich vom Küchenfenster aus,
wie auf den gegenüberliegenden Feldern ein deutsches Geschütz in
Stellung ging. Den ganzen Tag über hörte man Schießerei. Am Nach-
mittag kamen laufend Wehrmachtssoldaten ins Haus, darunter war
auch ein kleinerer Trupp. Sie baten um einen Trunk und wollten wis-
sen, wo der Amerikaner stehe. Ich sagte: „Bei Freiberg." „Dorthin
können wir nicht war, da ist schon der Russe", meinte der Führer des
abgekämpften und müden Trupps. Wie gehetztes Wild verließen sie
wieder das Haus.
In und um Kurort Hartha hatten Teile des Panzerregiments „Groß-
deutschland" die Verteidigung übernommen, dessen Stab sich im
„Lindenhof” einquartiert haben soll, gedeckt von Kräften der 20. Pan-
zerdivision, die bei Tharandt 200 m über dem Tal Position bezogen
hatten und von dort aus das Gelände weithin einsehen und unter Be-
schuss nehmen konnten. Gegen 9.30 Uhr begannen im Oberdorf die
Kämpfe, die sich vor allem am Kurhaus und Hartheberg zutrugen,
wobei die sowjetischen Angreifer auch bis zum Lindenhof vorge-
drungen sein sollen, aber zurückgeworfen wurden. Einem der hier
eingesetzten Königstiger gelang es dabei, aus einer Position hinter
der Hecke vor Café Eger mit einem Schuss durch die nahe Telefonzel-
le einen sowjetischen Panzer des Typs T 34 - 76 in Brand zu schießen,
dessen Besatzung dabei ums Leben kam. Nach einer anderen Darstel-
lung soll ihn ein Flakhelfer von der Hausecke des Kurhauses aus mit
einer Panzerfaust getroffen haben, was vielleicht auf zwei gleichzei-
tige Handlungen schließen lässt. Einen zweiten Sowjetpanzer dieses
Typs traf eine Panzerfaust aus einem Haus, den 2 sowjetische Solda-
ten noch zu verlassen vermochten, von denen einer ärztlich behan-
delt werden konnte. Beide sollen aber noch umgekommen, insge-
samt im Ortskampf 5 sowjetische Soldaten gefallen, andererseits
deutsche Wehrmachtsangehörige nach Gefangennahme erschossen
worden sein. Das könnte den auf dem Friedhof zu Fördergersdorf
beigesetzten Obergefreiten Wilhelm Jünemann, geb. am 30.11.1908
in Rotenburg, betroffen haben, der als Angehöriger der Stabs-
kompanie „Kommandeur Panzer-Division Nachschub Truppe 92“ (1)
am 7. Mai im Tharandter Wald in der Nähe des Zigeunerplatzes 
den Soldatentod fand, ebenso den Schützen Max Berger, einen Flei-
scher aus Neiße, geb. am 25.02.1922 in Groß-Döbern, Kreis Oppeln
(Schlesien), zuletzt 1943 registriert beim Panzer-Grenadier-Ersatz-
und Ausbildungsbataillon 13 in Neiße sowie einen Unbekannten, der
am 8. Mai ums Leben kam, beide ebenfalls in Fördergersdorf beige-
setzt

Soldatengräber Friedhof Fördergersdorf
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Als auf dem Grundstück Buchenweg 48 b weiße Wäsche aufgehängt
worden war, erblickten die Verteidiger darin ein Zeichen der Kriegs-
müdigkeit und richteten sie gegen 18.30 Uhr ihr Feuer dorthin. Dabei
starben der sechsjährige Günter Bernd Frenzel, geb. 22.07.1938, und
seine 44-jährige Mutter Marie Martha Frenzel, geb. 14. 04. 1901,
durch Granatsplitter. Ungefähr zur gleichen Zeit, in den Abendstun-
den des 7. Mai, fanden gegenüber von Siedlung Nr. 40, nahe der
Waldhäuser, durch einen sowjetischen Scharfschützen, nach anderen
Angaben durch einen Volltreffer 6 Hitlerjungen den Tod: Horst Ster-
zel, geb. 15.01.1929 aus Borna b. Leipzig, Angerstraße 3; Wolfgang
Hänel, geb. 10.05.1929 aus Großerkmannsdorf Nr. 3d über Radeberg;
Klaus-Dieter Adam, geb. 22.05.1929 aus Dresden-Bühlau Weißer
Hirsch, Luboldstraße 2; Heinz Bodeil, geb. 25.05.1929 aus Liegau-Au-
gustusbad, Langebrücker Straße 11; Gunther Burkhardt, geb. 28. 06.
1929 aus Dresden-Loschwitz, Robert-Dietz-Straße 2b und Rudi Mel-
zer, geb. 19.07.1929 aus Liegau-Augustusbad, Fasanenweg 5. Sehr
wahrscheinlich handelte es sich um Schüler der Dresdner Napola oder
Teilnehmer einer HJ-Führerschule bzw. eines Wehrertüchtigungsla-
gers, die hier als Artilleriebeobachter eingesetzt waren und mögli-
cherweise bei Erkundungen aus den Baumwipfeln dem Gegner auf-
gefallen waren. Sie wurden hier, an der Stätte ihres Todes, in einem
gemeinsamen Grab beigesetzt, gekennzeichnet - durch ein mit den
Namen versehenes Grabkreuz, einer Ruhebank sowie einer Tafel mit
der Aufschrift: „Wenn du zu kurzer Rast verweilst an diesem stillen
Ort und liest, wie junge 6 Menschen hier ihr blühend Leben sinnlos
mussten lassen, dann kämpf mit mir gegen Krieg und Völkerhass da-
mit nicht auch Dein Junge muss so früh verblassen." 

Soldatengrab Siedlung Kurort Hartha 

Eine ähnliche Tragödie ereignete sich an diesem Tage in Mohorn, wo
6 Hitlerjungen des gleichen Jahrgangs in Höhe des Kleinbahn-Halte-
punktes den Tod fanden. 

Soldatengräber zwischen Mohorn und Herzogswalde

Die am 7. Mai geführten Verteidigungskämpfe auf der Linie Wils-
druff - Kurort Hartha scheinen am Abend die Aufgabe, den Rückzug
über das östliche Erzgebirge zu sichern, zwar im Wesentlichen erfüllt
zu haben, doch bedrohten zunehmend sowjetische Angriffe östlich
Wilsdruff auf Unkersdorf und Roitzsch die Verteidiger im Rücken, wo
ein Geschütz zwischen Pennrich und Zöllmen das sowjetische Vor-
dringen nur mühsam abwehrte. Die Zeit war somit gekommen, die
Kampfgruppen vom Feind zu lösen und den Rückzug antreten zu las-
sen. In Kurort Hartha begann der Abmarsch in der Abenddämme-
rung, in dem vom Oberdorf her vermutliche Trossverbände mit Pfer-
dewagen auf der Talmühlenstraße nach Tharandt preschten. Den-
noch sollen die Gefechtshandlungen im Oberdorf bis gegen 22.30
Uhr angehalten haben, worauf dann im Schutze der Nacht auch der
Abzug der Panzer über die Talmühlenstraße in Richtung Tharandt er-
folgte. In der Abenddämmerung kam es ebenfalls zum Abzug der
Waffen-SS in Trupps von je ca. 10 Mann aus Fördergersdorf. Von Wils-
druff zog sich die SS-Kampfgruppe während der Nacht in Richtung
Tharandt - Höckendorf Dippoldiswalde zurück, was bis zum Morgen-
grauen durch heftiges Maschinengewehrfeuer zwischen Grumbach
und Tharandt gekennzeichnet war. Jedoch gelang es nicht allen, sich
der Rückzugsbewegung anzuschließen; so blieb die Besatzung eines
defekten Panzerkampfwagens IV der 7. Kompanie des SS-Panzerregi-
ments 10 der 10. SS-Panzerdivision „Frundsberg mit Angehörigen ei-
ner Luftwaffeneinheit in Schmieders Graben zwischen Mohorn und
dem Landberg versteckt liegen, wo sie erst am 9. Mai von einer so-
wjetischen Offizierspatrouille gefangen genommen wurden.
Die Absetzbewegung wurde auch in diesen letzten Stunden des Krie-
ges nach bisherigem Schema durchgeführt, so dass am Morgen des 8.
Mai noch ein Lebensmittelschuppen am Tharandter Güterbahnhof
und zwischen Tharandt und Hainsberg von einem Unteroffizier oder
Feldwebel der Wehrmacht die Pastritzmühle in Brand gesteckt wur-
den, wobei in letzterer außer den Gebäuden und Maschinen im Wer-
te von 85.125 RM viel ausgelagertes Gut (Wagen bzw. Abschlepp-
fahrzeuge im Werte von 25 000, Möbel von 6000 RM), 15 t Hafer und
ca. 10 t Brotgetreide sinnlos vernichtet wurden. Zugleich blieb man
weiterhin darauf bedacht, den Rückzug abzusichern und nahm ein
Sturmgeschütz von Somsdorf aus die von Hainsberg nach Rabenau
vorrückenden sowjetischen Truppen unter Beschuss; wie verloren
diese Position gewesen sein muss, bezeugte ein deutsches Soldaten-
grab nahe der Stillen Liebe, das einem Offizier zugeschrieben wurde,
der in einer dortigen WaIdarbeiterhütte als Selbstmordopfer aufge-
funden worden war 
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Soldatengräber Unbekannter Soldat und Emil Eilitz bei Somsdorf

Die aufgegebenen Positionen konnten jedenfalls in den frühen Mor-
genstunden von sowjetischen Verbänden kampflos eingenommen
werden, so gegen 5 Uhr Wilsdruff, das sogar der als Stadtkornman-
dant eingesetzte Bauunternehmer Adolf Kuhr und der Sozialdemo-
krat Max Zschoke mit weißer Fahne förmlich übergaben, sowie
Grumbach und Tharandt, gegen 8 Uhr von Pohrsdorf und Spechts-
hausen her mit Panzerspähwagen und berittenen Aufklärern auch
Fördergersdorf. Andererseits hatten bereits im Laufe der Nacht sow -
jetische Panzer den Schutz des Tharandter Waldes zur Bereitstellung
für weitere Angriffsoperationen genutzt, wie Aussagen über unun-

terbrochene nächtliche Panzerbewegungen durch Grillenburg und
die Einquartierung eines Obersten mit 10 Offizieren im Ort, der mor-
gens einem Heerlager geglichen haben soll, besagen. (2)

Am Morgen war plötzlich alles ruhig. Die Sonne lachte, es war ein
herrlicher Frühlingsmorgen... Gegen 10 Uhr rollte der erste russische
Lkw, aus Richtung Tharandt kommend, vor der Talmühle vor, wo er
kurz hielt. Dann fuhr er weiter ins Dorf. In kurzen Abständen folgten
andere Lkws, die alle in Richtung Oberdorf durchfuhren. Als wieder
friedensmäßige Ruhe aufgekommen war und mit dem Durchrollen
der russischen Lkw alles beendet schien, traten die Erwachsenen
schnell mit Klappers in der Talmühle in Verbindung. Frau Klapper er-
zählte, dass die Russen sehr anständig gewesen seien und nur um
Wasser gebeten hätten. Das beruhigte unsere Nerven sehr. Trotzdem
waren wir alle wieder aufgeregt, als kurze Zeit später der erste Russe
den Hang heraufkam, an der Haustür pochte und in die Stube trat,
um Uhren und Schmuck zu fordern. Er verschwand sogleich wieder,
aber ihm folgten in Abständen andere Russen, einzeln oder in
Grüppchen.
Im Verlaufe des frühen Nachmittags durcheilte das Dorf die Kunde,
dass das Oberdorf wegen der hartnäckigen Verteidigung niederge-
brannt werden solle. Ein an Schimmis „Erbgericht" aufgestellter
Schlagbaum markierte die Grenze des angedrohten Racheaktes,
worauf die betroffenen Bewohner ihren Auszug begannen. Nur das
mutige Auftreten der Mitbesitzerin des Gasthofes „Zum Erbgericht",
Dorle Schubert, einer Halbjüdin, bewegte den verantwortlichen rus-
sischen Offizier zur Zurücknahme seines Befehls

Gedenktafel Vereinshaus Erbgericht 

Allerdings blieb die bei der Sowjetarmee übliche Freigabe des er-
oberten Ortes zur dreitägigen Plünderung und Vergewaltigung
nicht erspart, wovon manche Frau schrecklich betroffen wurde und
auch ein Haus - der Familie Vörtler - abbrannte.
Am Spätnachmittag wurde auch unser Ortsteil zum Massenbiwak
russischer Soldaten. Alles war bald gedrängt voll von „Sowjetniks"
und Pferden; selbst unsere Wiese glich einem Heerlager. In unserem
Haus quartierte sich ein Offizier mit rund 25 Soldaten ein. Ängstlich
ließen wir in der Küche das turbulente, ungewöhnlich fremde Leben
um uns herum abspielen.... In diesem Zustand registrierten wir, wie
ein Russe sich um unseren Weinessig, den er für Wein hielt, bemühte,
und wie ein anderer vergeblich versuchte, eine — flache - Taschen-
lampenbatterie zu verzehren, die er für ein Stück Schokolade hielt.
Schließlich zogen wir uns auf die große Stube zurück... Nachdem der
Abend heraufgedämmert war, wurden wir zu den Russen in die
Küche gerufen. Ein Offizier fragte nach der Naziprominenz des Or-
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tes, und Muni gab Auskunft, so gut sie konnte, hatte sie doch als
Halbjüdin allen Grund, das Ende des NS-Systems zu begrüßen.
Ein Glück, dass den Siegern das Gesicht des Gauleiters Martin Mutsch-
mann verborgen blieb, der sich vom 12. bis 15. Mai im Tharandter
Wald aufhielt, bevor er weiter in Richtung Oberwiesenthal flüchtete.
Vielleicht wäre sonst die hartnäckige Verteidigung mit ihm in Zusam-
menhang gebracht und die Bevölkerung als sein Beschützer verdäch-
tigt und die Strafaktion doch noch durchgeführt worden...

Gegen Mitternacht erschreckte Schusslärm, der befürchten ließ, dass
ein deutscher Gegenangriff erneutes Unheil verursachen würde. Es
war jedoch das Zeichen des Kriegsendes, das in jener Stunde mit der
Unterzeichnung der bedingungslosen Kapitulation in Berlin-Karls-
horst besiegelt und von den sowjetischen Soldaten mit Salutschüssen
aus allen Waffen begrüßt wurde.

Wenn in diesen Stunden von uns Deutschen im Allgemeinen das
Kriegsende begrüßt wurde, so belastete doch zugleich die Depres-
sion eines verlorenen Krieges und der gnadenlosen Auslieferung an
den Sieger die Freude über den ersehnten Frieden. Eine Befreiung,
wie sie später hineingedeutet und geschichts-wissenschaftlich zur
Gehring gebracht wurde, konnte in dieser Situation jedoch kaum je-
mand empfinden. Ein solches Gefühl kam nur jenen zu, die sich dem
System entgegengestellt oder verweigert hatten, wie Hans Ullrich
aus Edle Krone, der sich aus christlichem Selbstverständnis geweigert
hatte, einen Eid auf Adolf Hitler zu leisten. Das nach den Luftangrif-
fen auf Dresden in der U-Haftanstalt George-Bähr-Straße 5 entstan-
dene Chaos ausnutzend, war ihm am 15. Februar 1945 die Flucht
nach Edle Krone gelungen. Nach Wochen in den verschiedensten
Verstecken - in einer Felsenhöhe im Wald, bei einem Onkel in
Höckendorf und zuletzt inmitten verängstigter Dorfnachbarn in ei-
nem nahen Bergwerkstollen - konnte er das Eintreffen von Sowjet-
soldaten am Morgen des 8. Mai in Edle Krone als echte Befreiung

empfinden. Der Mehrheit wurde das erlebte Kriegsende so erst als
geschichtspropagandistischer Wertungsbegriff bewusst, wogegen
das persönliche Erlebnis des Kriegsendes oft genug von grausamen
Ausschreitungen der Sieger geprägt worden war. Doch dieser Be-
wusstseinswandel ist ein anderes Kapitel.

(1) Nach einem Schreiben des Bruders Bernhard Jünemann aus Bahren/Post

Golzern vom 07.08.1952 an den Rat der Gemeinde Fördergersdorf soll Wil-

helm Jünemann am 11.09.1908 in Leipzig geboren und seit der Schlacht von

Stalingrad vermisst sein, weshalb er um eine klärende Auskunft bat. Das 

Schreiben hatte folgenden Wortlaut: „Seit der Schlacht um Stalingrad wird

mein Bruder Wilhelm Jünemann, geb. am 11.9.1908 in Leipzig, vermisst. Nun

habe ich durch einen Bekannten erfahren, daß auf dem Friedhof in Förder-

gersdorf ein Soldatengrab sei, dessen Namen und Geburtsjahr mit dem meines

Bruders übereinstimmen würde. Ich wäre lhnen dankbar, wenn Sie mir einmal

Näheres über dieses Grab berichten könnten. Etwa für Sie daraus entstehende

Unkosten werde ich Ihnen sofort überweisen."

(2) (Tagebuch-)Aufzeichnungen von lrmgard Hartmann/Grillenburg, Dorfhai-

ner Straße 5 vom 07.05.1955 bei Margarethe Poche/Grillenburg, die diese am

25.09.1959 noch durch mündliche Auskünfte ergänzte.

Zum Autor: Gerhard Steinecke (geb. Ritter, 1933 - 2013) wurde in
Dresden geboren und verbrachte seine Kindheit in Kurort Hartha. Er
studierte 1958 - 1962 Pädagogik in Leipzig und 1965 - 1970
Geschichte in Berlin. Nach kurzer Lehrtätigkeit war er 1974  - 1977 als
Museumsdirektor in Liebstadt auf Schloss Kuckuckstein und 1977 -
1984 im Museum Nossen tätig. Nach politischer Aburteilung 1984
durfte er von 1985 - 1990 nur noch Hilfsarbeiter sein. Nach der
Wende wurde er Ortschronist der Stadt Meißen bzw. betätigte sich
als Sachbuchautor. (Wikipedia)

11 Fotos der Kriegsgräber und Denkmalanlagen von André Kaiser


